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Trauerfall betroffen. 


gerade 


Brief. 


K % e Ae At fur Siehe monatlich 50 Pfrantge, 
ait Lehe clozn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteli zhrlich 2 Mart, 


mit Landde eragrrgel 2 Mart 50 


5 


gabe. 


Morgen-Aus 


Berlin, 22. Januar. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung . 4. Klaſſe 167. königlich 
preuß. Klaſſenlotterte ſielen: 

1 Fl von 150,000 M. auf Nr. 24496. 

2 Giwinne von 30,000 M. auf Nr. 57399 
87924. 

2 Gewinne von 15000 M. auf Nr. 46117 
88931. 

6 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 27707 
29780 40457 51481 61885 76087. 

AA Gewinne von 3000 Mt. auf Nr. 612 
3394 3676 7687 11833 12329 15348 15363 
16722 16924 19563 22492 28012 33287 
34259 35153 38163 40360 41168 43002 
43243 47530 52915 53991 55770 58874 
59483 61471 62867 64357 67889 68892 
70401 70608 76765 77583 81259 81321 
81535 86756 89513 90980 91336 93076. 

40 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 3865 
7193 11716 12842 12996 14430 16702 
21752 25050 25319 26297 26642 30243 
35935 42084 45035 45789 46774 
52996 54716 55018 61502 61644 
68334 71712 78146 78153 78355 
85486 86938 87293 88716 89042 
89927 90314 93221. 

57 Gewinne von 550 M. auf Nr. 1239 
2186 3004 3566 3797 4936 5073 5220 
5730 7634 13760 20522 22446 23200 
24646 25086 25638 27525 27545 
30282 30892 31682 33935 34563 
38582 39130 42482 44613 44662 
48961 53279 55954 56904 58430 
62919 63330 66735 67153 72084 
76597 68140 80550 82341 83723 
88629 89145 91059 91303 91555 


Deutſchlaud. 

Berlin, 22. Januar. Die heutige Plenar- 
fipuug des Reichetags eröffnete der Präſitent von 
Levitzow mit folgenden Worten: 

Meine Herren! Se. Majeſtät der Kaiſer (die 
Mitglieder des Reichstags erheben ſich von ihren 
Sitzen) und Sein hohes Haus hat ein ſchmerzlicher 
Geſtern Nachmittag bald nach 
1% Uhr wurde Se. königl. Hoheit Prinz Karl 
von Preußen, der einzige noch lebende innig ge 
liebte Bruder unſeres Kaiſers, aus dirſer Welt ab⸗ 
berufen. Der Reichstag hat ſſcherlich den Wunſch 
und das Bedürfutß, Sr. Maieflät dem Kalſer, deſ⸗ 
eee eee eee, 
72 ———————.,v5.,rv5.trv.ĩðv—— . 


Feuilleton. 


Adoptirt. 


Aus dem Engliſchen von Jols Schneider Arno 
(Schluß.) 


Sie läutete mit energiſcher Kraftauſtrengung. 
„Sind leine Briefe gelommen, Jatob ?“ 
„Einer, Fräulein Blaucht, wit der Abend poſt, 
vor 5 Minuten.“ 5 
„Bünde das Gas an und bringe ihn mir.“ 
Blanche ſaß del der Lampe und öffnete den 


„Schwan gerändert, mit einım schwarzen Sle⸗ 
gel! So iR alſo die ame Frau Marchmont end ⸗ 
lich verſchleden.“ lang 

& war dies von en Teſtaments vollſtrickern 
einer entfernten Verwandten von Blanche; die kurzt, 
amtliche Anzeige, daß Frau March mont vor einigen 
Monaten in Weſtindien geſlorden If, welche traurige 
Nach icht ihnen gerade zugekommen ſei. 

„Ste hat einen Sohn zurüdgelaflen,“ wieder⸗ 
holte Blanche leiſe, ſtützte ihr Köpfchen in die Hand 
und ſtarrte auf die vor ihr auf dem Tiſche liegende 
Todesnachricht. 

„Der arme kleine Keil. Er muß ſich faſt 
ebeuſo vereinfamt fühlen wie ich. Nur geht es mir 
noch biſſer, da ich üdiſche Güter beſitze, indiß dieſe 
Waiſe mittellos und arm iſt. Wenn ich mich recht 
erinnere, verlor Frau Marchmont jedes Recht auf 
das Vermögen ihres eiſten Mannes, als fle den 
armen känklichen Notär heirathete. Es war eine 
Airbesheirath und nun If ein Kind da, ein Sohn! 


Warum fol ich nicht die arme Waiſe adoptiren freundlichen Augen. Ach, ich brauche jo ſehr Je⸗ haben ! 


und meinem Leben dadurch neuen Reis 


und Werth 
verleihen!“ 


Pfennige. 


ſen Leid unſer Leid und deſſen Freude unſe e Freude 
iſt, ehrfurchtsvollen Ausdruck zu geben von der 
herzlichen Thellnahme, welche uns erfüllt. Ich nehme 
an, daß das Haus das Präſtdium beauftragen will, 
die zur Vermittelung dieſes Wunſches erforderlichen 
Schritte einzuleiten. — Ich konſtatire die Zuſtim⸗ 


mung des Hauſes und werde das weiter Erforder⸗ 


liche veraulaſſen. 8 
Dems ächſt theilt der Präfldent mit, daß die 


Liebesgaben für die Ueberſchwemmten am Rhein 
aus den Vereinigten Staaten reichlich weiter fließen. 
So ſeien vorgeſtern ihm wiederum 100 000 M. von 


dem Zentral - Hilfelomitee in Newyork telegraphiſch 
überwleſen (Lebhaftes Bravo!) und heute 12,000 
Mark von Traugott Schmidt in Detroit (Michigan). 
Dieſe Gelder werden in der früheren Weiſe verwen⸗ 
det und den Gebern der Dauk der Reichstags aus⸗ 
geſprochen werden. 

— Ueber das Ableben des Prinzen Karl 
gehen der „Nat. Ztg.“ noch ſolgende Mitthrüun⸗ 
gen zu: 

Wie bereils gemeldet, hatte der Prinz in den 


letzten acht Tagen an einem Erkällungezuſtande zu 


leiden, welcher wahrſcheinlich durch eine Spazier fahrt 
bei heftiger Kälte herbeigeführt worden war. Ende 
der Woche ſchien derſelbe gehoben und der Prinz 
fühlte ſich bereits wieder wohler und friſcher, als 
plötzlich am Sonnabend Nachmittag ein Rückfall er 
folgte, welcher ſich am Abend fo fleigerte, daß man 
ſich auf das Schlimmſte vorbereiten zu müſſen glaubte. 
Um dieſe Zeit verſammelte ſich der geſammtt prinz⸗ 
liche Hoſſtaat im Palais. In der Nacht verlich 
den Prinzen auf längere Zeit die Beſinnung. Ge⸗ 


ge orgen verlangte er je Enkel den Prinzen 
e l e ee ev, d 
erſchien der junge Prinz bei feinem Großvater. Die 
Frau Prinzeſſin Friedrich Karl war leider verbin- 
dert, am Sterbebett ihres Schwiegervalens zu er⸗ 
feinen, da fie ſelbſt krank und genöthigt iſt, das 
Bett zu hüten. Später machte dann auch der Prinz 
Wilhelm dem Prinzen Kail einen Beſuch. Gegen 
Morgen hatte ſich übrigens der Zuſtand des Ktan ⸗ 
ken merklich gebiſſert, jo daß feine Umgebung wenig⸗ 
ſtens jede Gefahr vorüber glaubte. Als dann Se. 
Majeſtät der Kaiſer von dem Vorgtfallenen Kennt⸗ 
niß erhielt, erſchen er gegen / 11 Uhr bei feinem 
Wuder. Als dieſem durch den behandelnden Leib- 
arzt Dr Valentint die Auweſinheit des Katjers ge⸗ 
meldet worden war, begrüßte er denſelben beim 
Eintreten freudig überraſcht mit dem Auertf „Hoch 
ſoll 'r leben!!“ Dies ſcheinen des Prinzen letzte 
ERLERNT TE ET 


Und fie läutete nochmals energiſch und ihre 
Wangen glühten, in ihren Augen ſtrahlte neues 
Glück. „Jakob, bringe meine Schreibmappe und 
richte Dich, daß Du gleich einen Brief auf die Poſt 
tragen lannſt.“ 

Der alte Diener war über dieſe ungewohnte 
Raſchheit feiner Herrin eiſtaunt, doch er fieute ſich 
darüber, ſie wieder lächeln zu ſehen. 

Und unten bei der Stiege ſagte er zur Haus ⸗ 
haͤlterin: „Unſer Fräulein iſt wieder kiefelbe — 
ich wollte, fie verliebte ſich in einen ordentlichen 
Mann, daun wäre es hier in dieſem großen Hauje 
nicht gar ſo einſam und traurig für fie." 

Und die Haushälterin gab ihm volllommen 
Recht, und nickte zuſtimmend mit der großen Haube. 

Blanche hat den Brief geſchrieben und an bie 
Teſtamentsvollſtrecker ihrer Verwandten adreſſnrt. 
Ein per Brief, den ihr das Herz biktiıt hat: 

„Da ich nie helrathen werde, halte ich es für 
meine Pflicht, für dieſes Kind Sorge zu tragen. Dis⸗ 
dalb möchte ich es, wit Ihrer Zufimmung, adop⸗ 
tren, und ihm, fo viel es in meinen ſchwachen 
Kräften Medt, die Mutter erſetzen. Sie werden viel- 
leicht ſagen, ich ſet mit meinen 19 Jahren zu jung, 
eine folcht Birantwortung zu übernehmen. Doch 
ich bin im vorigen Monat ſchon 19 geweſen, und 
im Herzen und Geiſte viel, viel älter als in Jah⸗ 
ren. Natürlich wird das Kind nach meinem Tode 
Alles erben, was meine verſtorbenen Eltern mir hin ⸗ 
terlaſſen haben.“ 

Und als Blauche den Brief überleſen hatte, 
faltete fie ihn zuſammen und ſagte zu ſich ſelbſt: 

„Ich Hoffe, daß dieſe Teſtamentsvollſtrecker jo 
liebenswürdige alte Advolaten ſind, wie man ſie in 
den Romanen beſchreibt, mit weißen Haaren und 


manden, den ich lieben und für den ich ſorgen 


kaun. Ich habe auch eine leiſe Ahnung, daß mein mit halb verſteckhem 


Dienſtag, den 23. 


Worte geweſen zu ſein. Er unterhielt ſich dann 
mit dem Kaiſer und mit der ſpäter im Palais ein- 
treffenden Kaiſerin nur noch durch Bewegungen wit 
dem Kopf oder der Hand. Zuſehends wurde er 
ſchwächer, ſo daß der Oberhof⸗ und Domprediger 
Dr. Kögel in Kenntuiß geſetzt wurde, um halb 2 
Uhr dem Sterbenden noch das heilige Abendmahl 
zu reichen, zu welcher Felerlichkelt dann auch die 
kaiſerlichen Me jeſtäten wieder im Krankengemach 
eintrafen. Leider halten die Kräfte in der Zwiſchen⸗ 
zeit bertits jo ſchuell abgenommen, daß dem an⸗ 
weſenden Geiſtlichen nur noch die Zeit blieb, ein 
Gebet zu verrichten. Während des Gebetes, zehn 
Miauten vor 2 Uhr, verſchied der Prinz. Die 
laiſerlichen Man ſtäten verblieben noch kurze Zeit im 
Gebet am Todtenbett und kehrten dann in ihr Pa⸗ 
lais heim. Dem vor dem Palais verfammelten 
Publikum wurde das traurige Ereigniß durch Auf 
ziehen der Flagge am Fuß der Fahnenſtan ge bekannt 
gegeben. Gleich nach dem Ableben erſchienen der 
Kron pin und die Kronprinzeſſin und im Lau'e des 
Nachmittags ſämmtliche Mitglieder der königlichen 
Familie im Trauerhauſe. 

— Montag, den 22. Januar, Vormiltags 
11 Uhr, fand die Eröffnung des Teſtaments im 
Palais dis Prinzen Karl im Beiſein der beiden 
Töchter, die geſtern Abend angelangt ſind, und des 
Prinzen Leopold durch den Hofluſtizraih Fleiſchham⸗ 
mer ſtatt. Die Ueberführung der Leiche ſoll direkt 
nach dem Dom erfolgen und iſt für morgen Abend 
in Ausſicht genommen. Im Dom ſt man ſchon 
damit beſchäſtigt, die Vorbereitungen zu treffen. 
Geſtern Abend traf die verwittwete Großherzogin 
Altxandeine von Mecklenburg hler ein, dieſelbe fuhr 


alsbal? mit dem Kaiſer nach dem Palais des 
Prinzen Karl und verwellte dort dreiviertel 
Stunden. 


— Nach den letztwilligen Die poſttionen, die 
Se. königl. Hoheit Prinz Karl hinterlaſſen, wird 
jein Leichnam in der Gruft der Kirche von Ni- 
kolskoe bei Glienicke an der Seit ſeiner Ger ahlin 
belgeſttzt. Morgen, Dlenſtag, Abends 8 Uhr, fin⸗ 
det im Palais ein Trauergottesdienſt für die Mit- 
glieder der königlichen Famflie und den Hofſtaat 
ſtatt. Dann erfolgt die Ueberführung der hohen 
Leiche nach dem Dom, wo Tags darauf, Mitiwoch, 
den 24., Mittags 2 Uhr die offizielle Leichen feier 
Rattfindet. Abends um 8 Uhr geſchleht die Ueber⸗ 
führung nach Nikolskoe; dis Zehlendorf es kortirt 
die reitende Garde⸗Artillerie den Lelchenkondukt, von 
da ab Ablheilungen des Regiments der Gardes du 
. TREE SR ee. 
kleiner Adoptivſohn herzig und zätiich ſein wird. 
Ich denke, er ſoll mir „Tante“ ſagen. 

Nach elner Woche kam ein höfliches Schrel⸗ 
ben von den Herren Alias und Corpus — welche 
kinen triftigen Grund jahen, wes halb fie des Frau 
lens Blanche Penroy ſehr lobenswerthen Abſichten 
entgegentreten ſollten — und daß demzufolge das 
Kind der verſtorbenen Mrs. Marchmont den näch⸗ 
fen Sonnabend auf dem Landgute des Fräulelns 
eintreffen wirde. „Son nabend! und heute iſt ſchon 
Freltag!“ jubelte Blauche. „Ach wie glüdjelig 
werde ich fein. Anna, ſage der Frau Brann, fle 
ſoll das blaue Zimmer für den jungen Herrn her- 
richten, und Sie werden jeltft morgen Nachmittag 
auf die Station fahren, das Kind abzuholen.“ 

„Ja, Fräulein Blauche, erwiderte die alſo 
angeredete Anna mürriſch, denn fie ſah ſchon im 
Geile einen ungezogenen Knaben, mit kethigen Stie⸗ 
feln auf den hübſchen Teppichen umheiſpazieren, ſah 
die ganze Neitigkelt und Ordnung des Hauſes in 
Frage geſtellt und fand die ganze Adoptirungsge⸗ 
ſchichte ſehr unvernünftig und voreilig. 

Der Sonnabend lam. Draußen ſtürmte und 
ſchnelte es. Drinnen aber brannte ein gemüthliches 
Feuer im Kamin, und die dunkeltothen Vorhänge 
waren feſt zugezogen. 

Blanche ſteht am Kamin und hat wenlgſtens 
ſchon ſechsmal die Uhr hervorgezogen und horcht, 
od ſie nicht den Wagen kommen Hört. 

Sie hat ein lich tblaues Kaſchmirkleid angero⸗ 
gen und wie fie jo daſteht im Widerſcheine des Ka⸗ 
minfeuers, iſt fie ein gar liebliches Bild unbewußter 
ae. ffatte, da klang te 

Und als die Thüre ſich öffnete, N 
in ihrer Jane mit der gamen Seiufug ee 
Frauen herz- 1s: OO ich Hoffe — er wird wich I 


lunge Herr!“ — kam 2s num 


„Hier iſt der Lagen von Salob’s Runde, 


Istrrater Die Ageſpal e Veittzene 15 181. 
reise, Drug sus Verlag vor &, Graßweun. Sp rechſtunden nur von 12 — 1 Ne 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Nr. 36. 


Corps. In der Kirche glebt die Leibkompagnie de 
erſten Garde - Regiments die Ehrenwache. Um 
2 Uhr Morgens wird der Sorg in die Gruſt ein⸗ 
geſenkt. 

— Der königliche Hof legt für Se. k. 9. 
den Prinzen Friedrich Karl Alırander von Breu- 
ßen, Bruder Sr. Majeſtät des Kaiſers, auf vier 
Wochen die Trauer an. — Die Damen erſcheinen 
in ſchwarzſeidenen Kleit ern, und zwar die erflen 
vierzehn Tage in ſchwarzem Kopfputz mit ſchwarzen 
Handſchuhen und ſchwarzen Fächern, die letzten vier ⸗ 
zehn Tage in weißem Kopfpup mit weißen Har d⸗ 
ſchuhen und weißen Fächern, die letzten acht Tage 
aber mit Blonden. — Wegen des Anzuges der 
Herren wird auf die Beflimmungen vom 8. Fe ⸗ 
bruar 1862 Bezug genommen. Dem Vernehmen 
nach wird morgen Abend 8 Uhr im Palais am 
Wilhelme platz im Beiſein der geſammten königlich en 
Familie eine Trauerfeier und die feierliche Einſeg⸗ 
nung der Leiche des verſtorbenen Prinzen flalifin- 
den. Alsdann, heißt es, erfolgt in der Nacht zum 
Mittwoch die Ueberführung der Leiche vom Palais 
in den hieſigen Dom, woſelbſt am Mittwoch Nach⸗ 
mittag um 2 Uhr Trauerfeier und die vorläufige 
Beiſetzung ſtaltfinden ſoll. In der nächſten Nacht 
dürſte dann in aller Stille die Leiche nach Nikolskoe 
übergeführt werden. 

— Bezüglich der Frier der ſilbern en Hochzeit 
des lronprinzlichen Paares erfährt man daß davon 
die Rede if, die angeordnete Hoſtrauer ür den 
25. l. M. aufzuheben. Es dürfte ein Empfang 
der Nächſtſtehenden und einiger Deputalionen ſtatt⸗ 
finden. Weitere Hoffeſtlichleiten werden an diefene 


Tage nicht ſein, ebenſo iſt die auf den 24. anbe⸗- 


raumte Cour abgeſagt worden. 


* 


— An Einzelheiten aus dem Untergäng den 


„Cimbria“ meldet das „Kuxhavener Tagebl.“ noch 
Folgendes: 

Wir müſſen beſonders betonen, daß alle Schiff⸗ 
brüchigen darin übereinſtimmen, daß die Offiziere 


und Mannſchaften im vollen Maße ihre Pflicht ge: 


than haben und daß fie vor Allem beſtrebt gewe⸗ 
ſen find, die Frauen und Kinder in die ausgeſt⸗ 
ten Böte zu bringen. Lelder iſt dieſes meuſchen⸗ 
freundliche Streben von geringem Erfolg gelrönt 
geweſen; denn unter den bis jetzt hier Ange brach⸗ 
ten befinden ſich nur 3 Perſonen weiblichen Ge⸗ 


ſchlechte, darunter ein polniſches Judenkind, welches 
mit der Tante zu feinen Eltern nach Amerika rein 


wollte. Die Tante iſt ertrunken, und das arme 
Kind ſtand zitternd unter den weltergebräunten See ⸗ 
CCG 


doch, ſtatt eines ſteben⸗ oder ach jährigen Kindes 
trat eine große Mänzergeftalt mit ſchwarzem Schnurr⸗ 
bart und dunklen Augen herein. 0 - 

Im erſten Augenblicke ſtarrte Blanche zur 
Thüre, als ob fle ihren Sinnen nicht trauen könne, 
dann aber rang fi von ihren Lppen der Eine 
Name, der immer in ihrem Herzen geſchlummert hat: 
Gilbert! : 


ten — da bin ich!“ 
„Aber Gilbert, nein!“ 
„Aber Blanche, ja!“ 


„Ich bin's — Sie wür ſchen wich zu äbopti- 
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„Aber Sie ſind doch nicht der Sohn von W 


Frau Marchmont ?“ f 5 
„Ja wohl, aus erſter Ehe! Und obwohl ich 
nicht das blutarme Kind bin, wie Sie gemuthmaßt 


haben, da ich meines Vaters Vermögen geerbt, o 


ich doch vollkommen bereit, von Ihnen adoplirt 
a 5 . 2 Re nicht an Walter 

nabam verheirat 25 f 
Fee kämpfte unter Lächeln und Thränen, 
doch Gilbert zog ſie zärtlich an ſeine Bruſt. 

„Wenn Du mich adoptirſt, Blanche, dann 
muß «6 fürs Leden geſchehen, fürs ganze Leben! 
Nein, zögere nicht, unſer Glück ward ſchon einmal 
um nichts aufs Spiel geſetzt. Willſt Du Diin 
Anerbieten zurückzi % a 

Und Blanche: „Ach, Alles, was ich wünſche, 
war, Jemanden zu beſthen, den ich lieben und für 
den ich ſorgen könnte und — “ ha 


fählgt — oder ?“ 1 


Und Jakob, der Am der Thüre gehorcht hattr, 
ſagte zur Haushälterin mit der großen Haube: 
„Wir bekommen einen neuen Herrn!“ Und Jalob 
hatte Recht. 

Gilbert war von Blanche fürs Leben aboptirt. 


„Und ich fühle uch dazu gang und ger ber 
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leuten; denn es verſtand keines von den vielen 
Troſtesworten, welche dieſe für es übrig halten — 
es ſprach nur polniſch. 

Ein junges Mädchen wurde von einem der 
gelandeten Böte aufgefunden; es klammerte ſich 


krampfhaft am Boolsrande feſt; ein Seemann bielt 


es an feinen Kleidern feſt; jo mußte es circa 1½ 
Stunden im Waſſer treiben, bis es endlich möglich 
war, es ins Boot zu nehmen. 

Beim Ausſetzen eines Bootes war der zweite 
Offizier beſchäftigt; er wollte Frauen und Kinder 
bergen. Der erſte Offizier lobte ihn deswegen und 
zündete Fackel auf Fackel an, um das Rettungs- 
werk zu unterſtützen; plöplich verloſch das Licht 
und ſeitdem ward von dem erſten Offizier nichts 
mehr geſehen. 

Noch war der zweite Ofſizler beſchäftigt, die 
Bank an Deck los zu hauen, um möglichſt viel 
treibendes Holz zu verſchaffen, als er plötzlich hörte 
und ſah, wie der Dampfer ſank; er fühlte Waſſer 
unter ſich und begann zu ſchwimmen. Er erfaßte 
zerſt eine Spiere, als ſich aber viele der im Waj- 
ſer Treibenden an dieſelbe anklammerten, ließ er 
los und ſchwamm einem ſich in Sicht befindlichen 
Boote zu. 

Er wurde in daſſelbe aufgenommen und über⸗ 
nahm den Befehl darin. Jetzt war es fein Be- 


ſtreben, noch möglichſt viel Leute aufzufiſchen, und 


dieſes edle Thun wurde erſt eingeſtellt, als die In⸗ 
ſaſſen des Bootes fürchten mußten, bei noch größe- 


rer Ueberladung deſſelben ſelbſt in die Tiefe gezogen 


zu werden. 

Von Allen, welche das Glück gehabt haben, 
das rettende Boot zu erreichen, wird übereinflin- 
mend geſchildert, welch ſchreckliches Jammergeſchrei 
rings um ſie her die Nacht erfüllte, und wie fie 
voll Zittern und Entſetzen ausſchauten nach den, 
armen Opfern, immer noch hoffend, es möge ihnen 
gelingen, dem Tode eine Beute zu entreißen. 

Allmälig wurde es ſtiller, nur erſtarrte Lelchen 
trieben umher und jetzt erſt kamen die Ueberlebenden 
wieder zur vollen Beſinnung und damit zu dem 
Gedanken, ihre eigene Rettung zu ermöglichen. 

Man ſteuerte dem offenen Meere zu, um in 
den Kurs der aus- und eingehenden Schiffe zu 
kommen. 

Hangen und Bangen voll ſchwebender Pein. 
Neun Stunden lang mußten die von Froſt und 
Waſſer faſt Erſtarrten unter unſäglicher Anſtren⸗ 
gung arbeiten, ehe ſie die rettende engliſche Bark 
erreichten und nur der Schneidigleit des zweiten 
Offiziers iſt es zu verdanken, daß alle bis dahin 
unverzagt blieben, und daß ſelbſt den Ermatteten 
jede mögliche Pflege zu Theil wurde. 

Mit welchen Gefühlen werden die wenigen, 
dem Wellengrabe Entriſſenen, das Deck des engli⸗ 
ſchen Schiffes betreten haben. 

Hier aber ſollte ihre Trauer gar bald erheb⸗ 
lich gemildert werden; denn alle ſtimmten darin 
überein, daß wohl ſelten Schiffbrüchige mit mehr 
Liebe und Wohlwollen aufgenommen und verpflegt 
ſind, als in dieſem Falle. 

Morgen reiſen die glücklich Gerettelen nach 
Hamburg, welches fie vor wenig Tagen voll froher 
Hoffnung verließen, und wohin ſie nun, aller ihrer 
Habe beraubt, als Schiſſbrüchtge zurücklehren. 

* 


* 

Nach den offiziellen Mittheilungen ſtellt fi 
der Verluſt an Menſchenleben unendlich viel höher, 
als man zuerſt annahm. Die Hoffnung, daß ſpä⸗ 
tere Nachrichten günſtigere Meldungen bringen wür⸗ 
deu, hat ſich als trügeriſch erwleſen und nach den 
Schilderungen, welche jetzt über das Unglück und 
feinen Verlauf vorliegen, unterliegt es keinem Zwei⸗ 
fel, daß der ganze Umfang der Kataſtrophe ſich 
nunmehr überſehen läßt und daß zwar vielleicht 
noch vereinzelte Gerettete hier und da auſtauchen 


mögen, daß aber in der Geſammtziffer Nichts ge- 


ändert werden wird. Es iſt eine grauenerregende 
Rechnung, die wir da anſtellen müſſen. Die Paſſa⸗ 
glerliſte weit 402 Seelen auf, die Bemannung be ⸗ 
trug 120 Perſonen, die Geſammtzahl der auf der 
„Cimbria“ befindlichen Perſonen beziffert ſich ſomit 
auf Fünfhundertzwelundzwanzig. Nach den bis 
letzt vorliegenden Nachrichten ſind im Ganzen 56 
Perſonen gerettet worden. Der Verluſt an Men⸗ 
ſcheuleben erreicht alſo die entſeßliche Höhe von 466 
Perſonen. 

— Der Petltionskommiſſton des Reichstags 
find eine Anzahl Petitionen gegen das Zivilſtands ⸗ 
gejeb zugegangen, von denen einige eine Abänbe- 
rung einzelner Beſtimmungen des Geſetzes, andere 
die Einführung der fakultativen Zlollehe verlangen. 
Bon einer Seite iſt in Vorſchlag gebracht worden, 
die Zivilehe formell beſtehen zu laſſen, die Ehe⸗ 
ſchlußenden aber, wie das bei der Anmeldung von 
Geburten und Todesfällen der Fall iſt, zur An- 
meldung der Eheſchließung vor dem Geiſtlichen bei 
dem Zlvilſtandsbeamten zu verpflichten, jo daß frei- 
lich von Zlvilehe nur noch der Name übrig bleiben 
würde. Zum Referenten über dieſe Petition if der 
Abg. Gutfleiſch, zum Korreferenten Graf v. Dön⸗ 
hoff Friedrichſtein (deutſchlonſervativ) beſtellt. Der 
Antrag des Referenten geht dahin, die Petitionen 
als ungeelgnet zur Erörterung im Plenum zu be- 
zeichnen; derlenige des Korreferenten, die Petitionen 
wegen Einführung der fakultativen Zivllehe dem 
Reichskanzler zur Berückſichtigung zu überweiſen. 
Falls die Kommiſſton dieſem Antrag beitritt, wird 


dle Angelegenheit auch das Plenum beſchäfttgen. 


— 


Frankreichs Heerweſen im 
Jahre 1882. Die Organiſation des franzöſi⸗ 
ſchen Heeres iſt während des Jahres 1882 nicht 
zum Abſchluß gekommen und hat nicht einmal er⸗ 
hebliche Fortſchritte gemacht. Seitens der Staats ⸗ 
regierung ſind zwar einige wichtige Vorlagen an 
das Parlament gelangt, auch gingen aus der Ini⸗ 
Hative des franzöſiſchen Abgeordnetenhauſes 22 auf 


militäriſche Angelegenheiten gerichtete Anträge hervor; 
doch iſt keiner dieſer Geſetzentwürfe völlig durchbe- 
rathen worden. Die wichtigſten Fragen blieben un ⸗ 
entſchieden, da fich die zu ihrer Vorberathung be ⸗ 
ſtimmten Miniſterial- und Parlaments⸗Kommiſſtonen 
nicht über die leitenden Grundſätze der Reorganiſa⸗ 
tlon zu einigen vermochten. Weder Einführung der 
dreijährigen altiven Dienſtzelt, noch die Organiſa⸗ 
tion des Kolonialheeres, noch die Abänderung des 
einjährig⸗ſrelwilligen Dienſtes, noch die Trennung 
der Feld- von der Feſtungs⸗ Artillerie, noch die Er- 
höhung der Friedensſtärke der Infanterie ⸗Kompag⸗ 
nlen, noch die Reorganiſation des Remonteweſens, 
find ins Leben getreten, obwohl über dleſe und viele 
andere Fragen von militäriſcher Bedeutung endloſe 
Berathungen ſtattgefunden haben. Seitens der vom 
Parlamente für die Vorbereitung militäriſcher Ge⸗ 
ſetzentwürfe eingeſetzten Spizlalkommiſſton, in welcher 
Gambetta den Vorſitz führte, wurden nur bezüglich 
zweier der vorbezeichneten Fragen Beſchlüſſe gefaßt; 
dieſe Beſchlüſſe ſind jedoch ohne praktiſchen Werth. 
Man einigte ſich „im Prinzip“ darüber, daß die 
dreijährige aktive Dienſtſeit einzuführen jet, iſt jedoch 
nicht darüber ſchlüſſig ge orden, wie der Erſaßz des 
Unteroffiz erkorps dann ſicher zu ſtellen und in wel ⸗ 
cher Weiſe für die bisher zum elnjährig⸗ſreiwilllgen 
Militärk ienſte Berechtigten eine angemeſſene Abkür⸗ 
zung des Dienſtes im ſtehenden Here herbeizuführen 
fel: Dem Regierungsentwurſe über die Organlſation 
des Kolonialheeres ſtellte die Parlamentslommilfion 
einen eigenen Entwurf entgegen, welcher zwar in 
ſich ſyſtematiſch aufgebaut iſt aber im Widerſpruch 
ſleht mit der geſammten jetzigen Organiſation der 
Truppenkörper, alſo ſicherlich niemals zur Ausfüh⸗ 
rung kommen wird. 

Ende Januar 1881 trat General Campenon, 
der Nachfolger des Generals Farre, von der Leitung 
des Kriegsminiſteritums zurück; te hatte während 
feiner zehnwöchigen Amtsthätigkein nur Gelegenhelt 
gehabt, ſein Programm zu enlwickeln, aber noch 
nicht an die Ausführung deſſelben gehen lönnen. 
Im Kabinet de Friyclnet übernahm General Billot 
das Kriegsminiſterium und ſetzte ſogleich eine Kom⸗ 
miſſion zur Prüfung aller beſtehenden Mililärgeſetze 
und Aufſtellung von Entwürfen zu deren Verbeſſe⸗ 
tung ein. Der Miniſter blieb auch nach dem Sturz 
des Kabinets im Amte, und dies iſt ein wirklicher 
Fortſchritt, denn der beſtändige Wechſel der Kriegs. 
minifter und Gentralſtabschefs iſt ein Krebsſchaden 
der franzöſiſchen Armer. General Billot hat einige 
Geſetzentwürfe dem Parlamente vorgelegt, die innert 
Organiſat on des Kriegs miniſteriums, d. h. die Ein- 
thellung der Direktionen und Bureaus, verändert 
und die drei von dem Kriegsminiſter General Farre 
im Jahre 1881 angtordneten Veränderungen in 
der Belleidung und Aus rüſtung im Jahre 1882 
wieder rückzängig gemacht. Die Korporale und 
Soldaten der Infanterie tragen bei Paraden u. ſ. w. 
wieder wie ehedem weiße baumwollene Handſchuhe, 
die Infanterie hat wieder Trommler und die ſechs 
in ſchwere Reiterel umgewandelten Küraſſter⸗Regi⸗ 
menter haben den Küraß wieder angelegt. Das ift 
Alles, was wirklich zur Ausführung gekommen iſt. 
Sonſt iſt noch zu erwähnen, daß dem Kriegs mint ⸗ 
ſter von un verwendet gebliebenen Beſtänden früherer 
Bewilligungen ein außerordentlicher Kredit von 
81,400,000 Francs, von dem 40 Millionen für 
Ausgaben des Genieweſens und 15 ½ Millionen 
für die Artillerie beftimmt find, zur Verfügung ge- 
ſtellt worden iſt, ſowie, daß die Beſetzung von 
Tunefien 25.000 Mann franzöſiſche Truppen 
(ohne die tuneſiſchen compagnies mixtes) und 
eine jährliche Ausgabe von 31,801,000 Francs 
beanſprucht. 

Auf techniſchem Gebiete iſt die Einführung 
eines Magazin gewehres zur Bewaffnung der In⸗ 
fanterie beſchloſſen worden, aber auch nur „im 
Prinzip“; über das Modell hat keine Enigung 
ſtattgefunden. Nach Beendigung eines Vergleichs⸗ 
verſuchts, welcher im Dezember 1882 vor der Ge⸗ 
wehrprüfungs tommiſſton zu Verſallles ſtattgefunden 
hat, iſt beſchloſſen worden, eine engere Konkurrenz 
ſtattfinden zu laſſen zwiſchen dem kürzlich für bie 
Neubewaffnung der norweglſchen Infanterie beſtimmten 
Jarmann-Gewehr, dem in Bar-le-Duc und zuletzt 
in Verſailles erprobten Magot⸗Gewehre und dem 
Betterli⸗Gewehr. Das Kropatſchel⸗Magazingewehr, 
das bekanntlich die Bewaffnung der Marinefüſtliere 
bildet und ſich bel der Einnahme von Sfor ſehr 
gut bewährt haben ſoll, ſcheint hlernach nicht mehr 
für die Bewaffnung der franzöſiſchen Infanterie in 
Ausſicht genommen zu werden. 

Würzburg, 19. Januar. Es hat ſich in 
Folge der Unterſuchung der Sicherheits lommiſſton 
gezeigt, daß in der Stadt Wörth in Unterfranken 
die Mehrzahl aller Häuſer in Folge der doppelten 
Ueberſchwemmung in den Fundamenten gewichen 
und im Holzwerk morſch ſind und ſchlägt nun die 
Regierung dem Magiſtrat vor, die Stadt an 
eine andere Stelle zu verlegen, 
wozu fie eine Beihülfe leiſten will. Der Magiſtrat 
hat den Vorſchlag, der ſchon vor hundert Jahren 
einmal auftauchte, angenommen und einen Plan für 
Niu-Wörth ausarbeiten laſſen. Die Ein wohnerſchaft 
wird ſich danach auf einem hügeligen Terrain an- 
ſiedeln. Dieſer Fall der Verlegung einer ganzen 
Stadt wird immerhin ſeiten und ſehenswerth bleiben, 
aber er wird auch noch viel Noth und Schulden 
mit ſich bringen. 


Provinzielles. 

Stettin, 23. Januar. Ein Wohnungsver⸗ 
miether, welcher ſeinen Mielher zur Räumung der 
Wohnung dadurch nöthigt, daß er die Stubenthü⸗ 
ren und Fenſter der Wohnung aushebt und ent⸗ 
fernt oder in ſonſtiger Weiſe die Wohnung unbe- 
wohnbar macht, iſt nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts, II. Strafſenats, vom 1. Dezember v. J, 


wegen widertechtlicher Nötbigung aus 8 240 St. bemerkbar macht. 


G. B. zu beſtrafen. 

— Der „Reichsanzriger“ publizirt in der 
geſtrigen Nummer die Ernennung des Regierungs- 
Präfidenten Grafen von Behr⸗Negen dank 
zu Stralſund zum Oder⸗Präſtdenten der Provinz 
Pom mern. 

— Die Sonnabend Vorſtellung des „Kauf⸗ 
mann von Venedig“ darf als volle thümlich 
gelungen bezeichnet werden, obwohl Manches und 
Vleles nicht vor dem Richterſtuhl der ſtrengen Kritik 
beſtehen würde. Herr Haas verdient vorerſt Lob 
für die Mis-en-scöne des Stüds, die ſich gegen 
frühere Inſzenlrungen vorthellhaft abhob. Sowohl 
in den Dekorationen des Zimmers der Porzia, ſo⸗ 
wie in den Aufzügen der Prinzen von Marocco 
und Arragon, als auch in der Garteuſzene verrieth 
ſich Geſchmack und Verſtand. Die Leiſtung des 
verehrten Regiſſturs ale Schauſpieler — Hur Hacs 
jpielte den Syylock — war durchaus dazu ange- 
than, neben dem Regiſſeur guch dem Darſteller Lob 


Die Aus führung von Seiten der 
Chöre und der Kapelle war tadellos und gebührt 
Herrn Muſikdirektor Dr. Lorenz, dem Leiter des 
Vereins, unumwunden Dank und Lob für die Er⸗ 
möglichung dieſes Genuſſes. Was die Soliſten 
anbeteifft, fo kann von ihnen rundweg geſagt wer⸗ 
den, daß fir ihre Aufgaben glänzend löſten. Herrn 
Schmidt aus Berlin haben wir gelegentlich der 
Fauſt Aufführung des Vrreins ſchon unſere Aner⸗ 
kennung aus geſprochen. Sun Bariton ſucht aller⸗ 
dings feine ganze Größe mehr in den hoheren La⸗ 
gen, da er Tenorfärbung beſſtzt, notzdem gelang 
ihm aber auch die Baßpartie durchaus. Seine Ge⸗ 
mahlin, Frau Schmid i⸗ Köhne biſitzt einen 
ſelten ſchönen Sopran von leichteſter und kangvoll⸗ 
ſter Höhe und relaſter Vokaltſatioun. Die anumu- 
thige — Herr Schuldt wird es uns nicht übel 
nehmen, wenn wir jagen — die ſchöne Frau fin- 
gen zu hören, war in der That genußvoll. Herr 
von der Meden, dem die Hauptaufgabe in 
dem Oratorium zufiel, feſſelte von Anfang an durch 


zu ſpenden. Ueber die Auffaſſung des Shylock iſtf ſeinen prächtigen Tenor, der Kraft und Ausdauer, 


ſchon jo viel geſchrieben worden — wir ſelbſt ha⸗ 
ben uns zu wiederholten Malen in größter Aus⸗ 
führlichkett mit dem Shaleſpeare'ſchen Stück und ſei⸗ 
nen Helden deſchäftigt —, daß wir es und für 
heute verſagen, nochmals darauf zurückzukomm n. 
Herrn Haas Shylock war durch und durch der von 
feinen) Glaubensgenoſſen als „Jid“ gekennzeichnete 
Jude, der Pariah der Geſellſchaft. Dieſe Auffaf- 
jung iſt die einfachſte und vielleicht auch die rich⸗ 
tigſte. Herr Haas löſte ſeine Aufgabe in dieſem 
Sinne vorzüglich. Zufriedenſtellend waren neben 
ihm die Herren Schady als Antonio, Collin 
und Bölmy als junger und alter Gobbo, Fil. 
Rupricht als Jeſſika nd Fil. Ulrich als 
Neriſſa. Frl. Scheller wird von uns ſtets 
mit etwas höherem Maße gemeſſen als ihre Kolle⸗ 
ginnen und: viele ihrer Kollegen, des halb hat fie 
uns nur in der Gerichtsſiene befriedigt. Mit Bei⸗ 
fall wurde Herr Chriſtoph für feinen gecken⸗ 
haften Prinzen von Arragon ausgezeichnet. 

— Der Sonntags-⸗Aufführung der Roſſini⸗ 
ſchen Oper „Tell“, der wir nur während des 
erſten Altes beiwohnen konnten, wollen wir nur Er⸗ 
wähnung thun, um Herren Settekorn und 
Bußmann Anerkennung auszuſprechen. Bede 


Herren waren vorzüglich dieponirt und heimſten da 


her gerechtermaßen Beifall in großen Quantitäten 
ein. Während aber Herr Bußmann nicht immer 
ohne Anſtrengung und — ohne Tremulo zu fingen 
vermag, wodurch er den reinen Genuß uus arg 
verkümmert, leiſtet Herr Seltekorn mit wuchtiger, 
impoſantee Stimme, die Kern und Mark beſitzt, mit 
leichter Höhe und voller Tiefe, das Vorzüglichſte 
und unterſtützt ſeinen prächtigen Geſang durch dra⸗ 
matiſchen Vortrag und elegantes Spiel. Wie wür⸗ 
den es bedauern, wenn Herr Settekorn uns für die 
nächſte Salſon nicht erhalten bliebe. 

— Die von uns ſchon angekündigte Auffüh- 
rung von Sphaleſpeares „Wintermärchen“ 
fol am Mittwoch ſtattfinden und zwar Hat die Di- 
reltlon dieſe Vorſtellung, die in jeder Beziehung eine 
ſchauſpieleiſche Leiſtung erſten Ranges zu werden 
verſpricht, dem rührigen und ftinſühligen Regiſſeur 
Herrn Haas zum Beneſi; bewilligt. Wir bemerk⸗ 
ten ſchon, daß die F. von Flotow'ſche Muſik zur 
Aufführung kommt und das Ballet⸗ wie Opern 
perſonal in der Vorſtellung beſchäftigt if. Hoffent⸗ 
lich geht unſer Wunſch, das Theater am Mittwoch 
recht gut beſetz! zu ſehen, in Erfüllung. So vieler 
Mühe gegenüber und in Anbetracht des Zwecks der 
Vorſtellung wärt ein ſchlecht beſuchtes Haus nur 
bedauerlich. 

— Die Bernſtein händlerzunft in Stolp iſt 
auf zwei Mitglieder zuſammengeſchrumpft, und aus 
dieſem Umſtande iſt, wie die „Stolper Poſt“ mel- 
det, deren Auflöſung beſchloſſen. Das Vermögen 
der Innung beſteht aus 9000 Mark und iſt an 
den Magiſtrat die Bite gerichtet, die Verwaltung 
des Vermögens übernehmen und mit den Zinjen 
künfughin arme, alte Bernſteinarbeiter, reſp. deren 
Frauen und Kinder unterſtützen zu wollen. 


Konzert. 

Das zweite Konzert des Stettiner Mu- 
ſitvereins im Saale der Grünhof⸗Brauertt, 
zu dem ſich, wie gewöhnlich zu den Aufführungen 
dieſes trefflichen Vereins, ein ſehr zahlreiches Publi⸗ 
kum eingeſtellt hatte, erfreute ſich eines auß eerordent⸗ 
lich künſileriſchen Erfolges, der nicht nur auf Rich⸗ 
nung der mitwirkenden vorzüglichen Kräfte zu ſetzen, 
ſondern auch der gidlegenen Wahl des Werks zu 
danken war. G. F. Händels geiſtvolles O atorium 
„Alexanders Feſt oder Die Macht der 
Muſik“ (tomponirt 1736) wahr wohl den mei⸗ 
ſten Hörern noch nicht bekannt. Es erinnert ſchon 
lebhaft durch ſeine Tiefe und ſeinen Gehalt an die 
großen Meiſters berühmteſte Dratorien „Meſſias 
(1741) und „Samſon“ (1742), Die Chöre find 
von großartiger Wirkung und vertathen eine be⸗ 
deutende Meiſterſchaft. Se der Chor „Die ganze 
Schaar erhebt ein Lobgeſchrel⸗ und J Erſchall, 
goldenes Saitenfpiel, mit lautem Ton“. Doch 
nicht minder großartig in der Erfindung ſind die 
Soloarien, die jo ganz das Weſen des untergeleg 
ten Textes erfaſſen. Wie reizend und melodiſch 
klingt es: „Töne janft, du lydiſch Brautlled“, wie 
feurig, ſchrelend tönt die Rachearie: „Gleb Rach“, 
gieb Rach.“ Ebenſo wunderbar erklingen die 
Arlen: „Der Held, der ſeine Liebe laum verfehlt“ 
und „Ha! welche bleiche Schaar!“ c. ꝛc. Der 
Text läßt der Fantaſie allerdings einen ziemlichen 
Spielraum und wäre es vielleicht im Intereſſe der 
Hörer gerathen geweſen, demſelben eine kurze In 
haltsangabe als Einführung vorausgehen zu laſſen. 
Es handelt ſich in demſelben um eine Verherelichung 
der Macht der Mufik, die ſich in verſchledener Weſſe 


Klangfüllt und Höhe beſitzt und dem die lang- 
athmigſten Koloraturen keine Schwierigkeiten zu be- 
relten ſchienen. Wie ſehr das Publikum ſich an 
der Aufführung unterhalten hat, bewieſen die Zei- 
chen feiner Befriedigung. Es ſcheint das Beifalls- 
klalſchen mit dieſem Abend im Stettiner Muſik⸗ 
Verein eingeführt worden zu ſein und zwar — er⸗ 
frrulicher Maßen, denn nichts dünkt uns nieder⸗ 
drückender, als wenn nach der Aufführung fo 
ſchwieriger Tonwerke das Publikam fi erhebt und 
von dannen geht, ohne daß es einmal Dank ge- 
ſagt hat. Wir für unjere Perſon haben uns ſchon 
beim vorlegten Konzert aus eigener Initiative zum 
Führer der Clacque gemacht, ſo ſehr wir ſolche, 
wo fie gewerbsmäßig auftritt, perhorree ziren. 
Se H. v. R 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Tell.“ Oper in 4 Akten. Bellevue: „Der 
Schwabenſtreich.“ Luſtſp. in 4 Alten. a 


Vermiſchtes. 

— Einen ſehr niedlichen Foperſcherz finden 
wir im „Berl. Frdbl.“. Frage: Wenn Edwin 
Booth und Lola Beeth an einem uad demſelben 
Tage in einem und demſelben Stüde auftreten wür⸗ 
den, was hätten wir dann?... Antwort: Einen 
Booth- und Beeth⸗Tag! 

Wien. (Durch Zufall vergiftet.) In Wien 
iſt eine ganze Familie, Mann, Frau und 3 Kinder, 
durch einen unglücklichen Zufall vergiftet worden. 
Eines der Kinder hatte auf der Straße ein Säck⸗ 
chen mit einem grauweißen Pulver gefunden. Die 
Mutter hielt es für Mehl und that es in ihre ärm⸗ 
liche Waſſerſuppe. 


zeichnete. Der Vater und zwel Kinder ſind todt, 
die Mutter und ein Kind hoffaungelos krank. 
222. ̃ ͤ —— . Fe A 


Te legraphiſche Depeſchen 
Hamburg, 22. Jannar. Nach einer Mitihei- 
lung der Hamburg -Amertkaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗ 
Giſellſchaft iR deren Dampfer „Hanſa“ heute Mor- 
gen aus See nach Kux hafen zurüdgefehtt. Der 
Lootſe Bähr berichtet, daß das Wrack der „Eim- 
bria“ aufrecht ſteht und deren Marsraarn bei Hoch- 
waſſer eben ſichtbar find. Beil dem Borkumer Feuer⸗ 
ſchiff war, wie eine Anfrage ergab, von den ver⸗ 
mißten Booten, oder geretteten Paſſaglere der „Cim⸗ 
bria“ nichts bekannt. Die „Hanſa“ ſah auch trop 
des klaren Wetters und fortwährenden Ausgucks 
keine Gegenſtände treibend. 

Wien, 22. Januar. In Folge Ablebens des 
Prinzen Karl wird das bei dem deulſchen Botſchaf⸗ 
ter Prinzen Reuß anläßlich der fübernen Hochzeits 
feier Ihrer k. k. Hoheiten des deutfchen Kronprinzen 
und dir Frau Kronprinzeſſin arrangirte Ballfeſt 
unterbleiben. Der Kalſer Franz Joſef und die Mit- 
glieder der laiſerlichen Familie hatten zu demſelben 
ihren Beſuch in Ausſicht genommen. Alsbald nach 
dem Eintreffen der Nachricht von dem Ableben des 
Prinzen Karl hat der Kalfer Sr. Mojeflät dem 
Kalſer Wilhelm telegrapbiih kondolirt. 

Paris, 22. Januar. General Pittié, welcher 
auserſehen war, zur Feier der filbernen Hochleit 
des kronprinzlichen Paares nach Berlin zu gehen, 
begiebt ſich neuere Dis poſittonen zufolge nicht 
dorthin. 

Paris, 21. Januar. Bel der heute im 5. 
Arrondiſſement von Paris vorgenommenen Erſaß⸗ 
wahl eines Deputiten für die Kammer wurden im 
Ganzen 7778 Stimmen abgegeben. Es erhielten 
Bouneville 2300, Engelhard 2240, Farcy 1169, 
der Arbetterkandidat Allımane 847 und der Bona⸗ 
partiſt Liauland 732 Stimmen, und If, da keiner 
der Gewählte die abjolute Stimmenmeh' heit erhielt, 
eine Stichwahl nothwendig. Die Zahl der einge- 
ſchriebenen Wähler betrug 11,900. 

Rom, 21. Jaunar. Die inteinationale Kunſt⸗ 
Austellung iſt heute in Gegenwart des Königs, 
der Mitglieder der königlichen Familie, der Miniſter 
und des diplomatlſchen Korps eröffnet worden. Nach 
der Eröffaung beſichtigte der König die Ausſtellung. 

Madrid, 22. Januar. Die Berichterſtattung 
der Zolldirektlon über den Handtlsvertrag mit Deuiſch⸗ 
land iſt vertagt worden. 1 

Kairo, 20. Januar. Nuba Paſcha if zum 
Mitglied der Kommiſſion für die Reform des Ge⸗ 
nichtsweſens für die eingeborene Bevölkerung ernannt 
worden. ; 

Lima, 20. Januar. Der in Catamarca ta- 
gende Kongreß hat den General Igleſtas zum Prä- 
ſidenten der Republik emannt. Igleſias nahm die 
Wahl unter der Bedingung an, daß die Bevölle⸗ 
rung von Per den Frſeden wünſche. a 


Offenbar iſt es aber Arſenik für 
Ratten geweſen, denn der Erfolg war der oben be⸗ 


| 
1 


